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KLAUS MÜLLER-HOHENSTEIN 

Summary: Human influences on the woodlands, of the 
western Mediterranean, with special reference to affor­
esta tion schemes 

The natural woodland cover of the western Mediterranean 
is composed of a !arge number of typical forest communities, 
whose spatial pattern is best studied with the help of plan­
etary and hypsometric changes in form. 

Today in the western Mediterranean, only small rem­
nanns of seminatural forest communities have been pre­
served. The humain influence on the woodlands, which 
stretches back to the fifth miHenium B. C. has, in the course 
of time, not only led ro extensive deforestation but also 
to the formation of characteristic substitute communi­
ties, whose differentiation can be related to the nature, 
intensity and duration of human influence. 

Since the beginning of the 20th century, in panicular 
during the last two decades, afforestation has become more 
important for the forest cover of the countries of the 
lberian Peninsula and the Maghreb dealt with in this paper. 
lt is hoped that the results of these usually very expensive 
projects and campaigns will be not only an adequate pro­
vision of timber products, but also the creation of secure 
jobs. lt is, however, certain that afforestation brings 
anthropogenic influences of a completely new order for 
the forest cover. The composition and distribution of recent 
forests and their position within the natural forest zona­
nion and gradation is dö.scussed with reference to specific 
examples. 

Der Einfluß des siedelnden und wirtschaftenden 
Menschen auf die Vegetation ist in alten Kulturland­
schaften wie den Randländern des Mittelmeeres be­
sonders vielfältig und nachhaltig. Mit Hilfe histori­
scher Quellen - angefangen bei den Schriftstellern des 
klassischen Altertums bis hin zu oft nur schwer er­
reichbaren Urkunden und Aufzeichnungen in kommu­
nalen oder kirchlichen Archiven - sind wir in zahlrei­
chen Studien über die E n t w a l d u n g und andere 
anthropogene Einflüsse auf das Pflanzenkleid und de­
ren Folgen unterrichtet worden. Seit Beginn unseres 
Jahrhunderts haben sowohl die wirtschaftlichen Be­
dürfnisse als auch erste Einsichten in die Wohlfahrts­
wirkungen des Waldes zu großflächigen A u f  f o r -
s t u n g e n  geführt, die heute im Mittelmeerraum 
schon einen erheblichen Anteil des Waldkleides aus­
machen. 

Im folgenden wird versucht aufzuzeigen, welche 
Di f fe r e n z i e r u n g e n  das n a t ü r l i c h e  
W a l d  k l e i d durch die stetig wachsenden, negativen 
wie auch positiven menschlichen Beeinflussungen in den 
Randländern des westlichen Mittelmeerraumes erfah­
ren hat. Dabei stehen vegetationskundliche Fragen im 

Mittelpunkt, ihre enge Verknüpfung mit umfassende­
ren Problemen der physischen und der Kulturgeogra­
phie darf jedoch nicht unberücksichtigt bleiben. Die Er­
gebnisse beruhen auf Beobachtungen und Fallstudien in 
Spanien, Portugal, Marokko und Tunesien1). 

Die natürliche Waldvegetation des westlichen Mittel­
meerraumes 

Die Lage des westlichen Mittelmeerraumes zwi­
schen den feuchten mittleren Breiten im N und den 
subtropischen Trockengebieten im S mit nach O ab­
nehmendem atlantischem Einfluß, seine starke Ver­
zahnung von Land und Meer und sein vielgestaltiger 
Formenschatz haben die komplizierteste und ausgefal­
lenste Zonierung und Stufung der Vegetation unter 
allen Mittelmeergebieten der Erde zur Folge. Ein 
überblick über die natürlichen Waldverhältnisse2) 
muß deshalb, um übersichtlich zu bleiben, eine Reihe 
von Vereinfachungen zeigen. Als entscheidende Ursa­
chen für die räumliche Differenzierung der natürli­
chen Wälder müssen der planetarische und hypsome­
trische Wandel der klimatischen Verhältnisse angese­
hen werden. Sie führen zu einer ausgeprägten Zonie­
rung vom immerfeuchten Spanien bis zum Nordrand 
der Sahara und lassen in den Massenerhebungen - je 
nach der mehr nördlichen oder südlichen Lage oder 
auch nur der Exposition - zwei verschiedene Stufen­
folgen erkennen, die in Anlehnung an WALTER (1968) 
als semihumid-humide bzw. semiarid-aride Stufenfol­
gen bezeichnet werden sollen3). 

1) Für die finanzielle Unterstützung zweier Reisen nach 
Spanien bzw. Marokko danke ich der Deutschen Forschungs­
gemeinschaft und der Frau Dorothea und Dr. Dr. Richard 
Busch-Zantner-Stiftung, Erlangen, auch an dieser Stelle sehr 
herzlich. Mein Dank gilt ferner den Beamten und Wissen­
schaftlern in Behörden und Instituten, die meine Untersu­
chungen bereitwillig unterstützten, besonders den Herren 
Dr. Fanlo (Zaragoza), Gomes da Silva (Lissabon), Berrada 
(Rabat), Dr. Rock (Tunis) und der Deutschen Botschaft in 
Rabat. 

2) Unter der natürlichen Waldvegetation verstehen wir 
die potentiell natürlichen Wälder ohne Berücksichtigung neu 
eingeführter Holzarten und der örtlich mitunter extremen 
Bodenerosion und -umwandlung. 

3) Bewußt wird auf die Darstellung der wichtigen Dif­
ferenzierungen in ozeanische und kontinentale Varianten 
sowie nach edaphischen und floristischen Gesichtspunkten 
verzichtet. Wenn auch gerade sie örtlich das Waldkleid be­
stimmen, so würde ihre Berfüxsichtigung doch den Rahmen 
der übersieht sprengen. 
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Abb. 1: Schema der Vegetationsstufen im semihumiden-humiden (A) und im semiariden-ariden (B) westlichen Mittelmeer­
raum 
Natural vegetation and afforestation in the semihumid-humid (A) and the semiarid-arid (B) part of the western 
Mediterranean 

Die mediterrane Vegetation im engeren Sinne steht 
in meinem Schema (Abb. 1) an zentraler Stelle. Sie 
wird gekennzeichnet durch das Vorherrschen immer­
grüner Pflanzen, die in ihrem Habitus viele Xeromor­
phismen, Anpassungen an die sommerliche Trocken­
zeit, erkennen lassen und die in ihrer Gesamtheit als 
Hartlaubvegetation bezeichnet wird. Das Waldbild 
wird von immergrünen Eichengesellschaften bestimmt 
(Quercetalia ilicis), in denen die Steineiche (Quercus 
ilex) der Charakterbaum der westmediterranen Wäl­
der überhaupt ist. Begleitet wird sie von der Kork­
eiche (Quercus suber) und der Kermeseiche (Quercus 
coccifera) sowie einer Vielzahl immergrüner Sträu­
cher, von denen mit dem Erdbeerbaum (Arbutus 
unedo), der Baumheide (Erica arborea), dem Mastix­
strauch (Pistacia lentiscus) und der Myrte (Myrtus 
communis) hier nur die wichtigsten genannt werden 
sollen4). 

Die semihumid-humide Stufenfolge (A), welche die 
nord- und zentraliberischen Gebirge kennzeichnet, be­
ginnt mit diesen Steineichengesellschaften im basalen 
bis collinen Bereich; über Silikatgesteinen tritt oft die 
Korkeiche in den Vordergrund. In luftfeuchteren Kü­
stenbereichen können sie von mediterranen Kiefern 
( Pinus pinea, Pinus pinaster) abgelöst werden, deren 

4) Da die Steineiche auch noch im atlantischen Frankreich 
bis in die Bretagne bestandbildend auftritt, eignet sich ihr 
Areal allerdings nicht zur Abgrenzung des mediterranen 
Raumes i. e. S. Hierzu muß - trotz aller Bedenken, die man 
gegenüber einer Kulturpflanze vorbringen kann - der 01-
baum herangezogen werden, da er in seiner Verbreitung 
gleichermaßen deutliche Grenzen gegen zu hohe sommerliche 
Feuchte, zu starke winterliche Kälte und zu große Trocken­
heit besitzt. 

Areale durch menschliche Beeinflussung zweifellos 
schon früh ausgedehnt worden sind. Die Heimat der 
Pinie liegt wahrscheinlich im portugiesischen Küsten­
land und in Südwestspanien. Wälder aus sommergrü­
nen Eichen herrschen im submontanen Bereich vor. Im 
Pyrenäenvorland sind sie durch die Flaumeiche 
(Quercus pubescens) vertreten, im weitaus größten 
Teil Iberiens bildet jedoch die filzblättrige Eiche 
(Quercus pyrenaica, syn. Quercus toza) diese Stufe, im 
ozeanischen Nordwestiberien auch die lusitanische 
Eiche (Quercus lusitanica), die uns auch in den nord­
tunesischen Küstenketten begegnet. In kontinentaleren 
Bereichen können Schwarzkiefern (Pinus nigra) an 
ihre Stelle treten. In den vollhumiden Gebirgen, den 
Westpyrenäen und den Kantabrischen Küstengebirgen 
nimmt die Stieleiche (Quercus robur) und damit der 
QTA-Gürtel nach SCHMID (1956) breiten Raum ein. 
Im montanen Bereich liegt die Buchen-Tannen-Stufe, 
wobei die Buche (Fagus silvatica) in den trockeneren 
Gebirgen (Ostpyrenäen, Iberisches Randgebirge) zu­
nehmend von der Gemeinen Waldkiefer ( Pinus silve­
stris) verdrängt wird. In den Ostpyrenäen stehen Be­
stände der Hakenkiefer ( Pinus uncinata) an der 
Waldgrenze. Zwergsträucher (z.B. Rhododendron 
ferrugineum) leiten zu alpinen Rasengesellschaften 
( F estucion eskiae) über. 

In der a r i d - s e m i a r i d e n S t u f en f o 1 g e 
(B), die in den Massenerhebungen des Maghreb mit 
Ausnahme der N-Abdachungen der Küstengebirge an­
zutreffen ist, nehmen die immergrünen Eichengesell­
schaften mit Stein-, Kork- und Kermeseiche den sub­
montanen Bereich ein5). Er entspricht der „etage 

5) In allen Gebirgen des Maghreb erweisen sich Exposi­
tionsunterschiede als außerordentlich bedeutsam, besonders 
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mediterraneen semihumide" von EMBERGER (1939). Im 
basalen bis collinen Bereich, der "etage mediterraneen 
semi-aride", herrschen Bestände der Berberthuja (Cal­
litris articulata, syn. Tetraclinis articulata) und des 
Phönizischen Wacholders (Juniperus phoenicea) vor. 
In stärker atlantisch getönten Bereichen tritt der Jo­
hannisbrotbaum (Ceratonia siliqua) hinzu, begleitet 
von der Zwergpalme (Chamaerops humilis), die als 
einzige Palme von Natur aus Europa erreicht. 

In kontinentaleren Räumen, besonders in Südtune­
sien, aber auch in Südostspanien, gewinnt die Aleppo­
kiefer (Pinus halepensis), die mit nur 300 mm Jahres­
niederschlag auskommt, an Bedeutung. Die von ihr 
zusammengesetzten Wälder grenzen im S an die Trok­
kensteppe, deren Vegetation sich im wesentlichen aus 
Halfagras ( Machrochloa tenacissima), dem Wermut­
strauch (Artemisia herba-alba) und weiteren Trocken­
gräsern, Domsträuchern und Halophyten zusammen­
setzt. Die vereinzelt auftretenden Pistazien ( Pistacia 
atlantica) bilden keine eigentliche Stufe der Waldve­
getation aus, dagegen wohl - aber örtlich auf die Süd­
westabdachung des Hohen Atlas beschränkt - die 
Eisenholzbestände ( Argania spinosa). Sie werden von 
EMBERGER in die »eta:ge mediterraneen aride" gestellt. 

Sommergrüne Eichen fehlen der ariden Stufenfolge 
ganz. Die Tannen, hier vertreten durch eine Igeltanne 
( Abies pinsapo ssp. marocana) in der montanen Stufe, 
sind nur in den Küstengebirgen von lokaler Bedeu­
tung. Vielmehr werden die Wälder dieser Stufe von 
der Zeder (Cedrus atlantica) und dem Schwarzen 
Wacholder (Juniperns thurifera) zusammengesetzt. 
An sie schließen sich Polsterpflanzengesellschaften 
(Tragacantha-Igelheiden), dornige Zwergsträucher 
( Alyssum spinosum, Bupleurum spinosum) und Ge­
birgssteppen (Fostuca yvesii) an. 

Dieser knappe überblick sollte einmal die wesent­
lichsten Grundzüge qer räumlichen Differenzierung 
der Waldvegetation zeigen, zum anderen aber auch 
einen Eindruck davon vermitteln, wie artenreich und 
vielfältig bereits von Natur aus das Waldkleid der 
Randländer des westlichen Mittelmeerraumes ist. 
Zweifellos war nie das gesamte Mittelmeergebiet zwi­
schen der südlichen Trockengrenze und der jeweiligen 
Baumgrenze in den Gebirgsmassiven geschlossen be­
waldet. Nach dem heutigen Forschungsstand muß an­
genommen werden, daß der Wald der Mittelmeerlän­
der, insbesondere der der mediterranen Stufe im enge­
ren Sinn, immer eine weitgehend lichte Formation ge­
wesen ist, die örtlich, bei entsprechenden kleinklimati­
schen, edaphischen und hydrogeologischen Vorausset-

in Nordexposition treten dabei Kombinationen der humi­
den und ariden Stufenfolgen auf. Es ist deshalb besonders 
sdiwierig, die natürlidie Vegetaioions,stufung für nordafri­
kanisdie Räume sdiematisdi zu erfassen. Das wird hier 
audi nidit versudit, vielmehr wird ein Idealsdiema der 
semiarid-ariden Stufenfolge vorgestellt. 

zungen, auch Steppen- oder immergrünen Strauchge­
sellschaften, natürlichen Macchien, Raum gab6). 

Auch heute sind wir noch in der Lage, uns mit Hilfe 
naturnaher Bestände im Sinne von ELLENBERG (1963) 
- etwa um die Heiligenstätten im Maghreb oder er­
haltene Klosterwaldungen und fürstliche Jagdreviere 
in Südeuropa (Assisi, Bucaco, Valsain) - ein Bild vom 
natürlichen Aussehen mediterraner Wälder zu ma­
chen. 

Die anthropogene Beeinflussung der Wälder im westli­
chen Mittelmeerraum von den Anfängen bis zum Be­
ginn des 20. Jahrhunderts 

a) D i e  E n t w a l d u n g  

Die Entwaldung hängt in ihren Anfängen immer 
eng mit dem Gang der Besiedlung zusammen. Wir wis­
sen heute, daß der Beginn merklicher und nachhaltiger 
Einflüsse auf das gesamte Pflanzenkleid im 5.-4. vor­
christlichen Jahrtaust;nd anzusetzen ist7). Zwar kann 
zu dieser Zeit noch keine großflächige Landnahme er­
wartet werden, dennoch wurden sicherlich größere 
Waldflächen durch das wiederholte Legen von Brän­
den zur Unterstützung der Jagd vernichtet. In der 
Folgezeit wurde der Prozeß der Entwaldung räumlich 
differenziert, beschleunigt oder gehemmt durch die 
unterschiedliche kulturhistorische Entwicklung im 
westlichen Mittelmeerraum. 

Im Maghreb nahm die Waldfläche vor allem in der 
Zeit der römischen Herrschaft ab, wurden doch z. B. 
große Teile Tunesiens zu Kornkammern des römischen 
Imperiums. Auch die Arabereinbrüche vom 7. bis zum 
11. Jh. mit der Vertreibung der berberischen Bevölke­
rung in die Gebirge und verstärkter Weidewirtschaft 
hinterließen neue Lücken. Die Waldweide wurde im­
mer mehr zum Gewohnheitsrecht. Ganz entscheidende 
Einbußen müssen aber für die französische Protekto­
ratszeit im 19. und 20. Jh. angenommen werden. Die 
Kolonialherren drängten die Einheimischen aus den 
besten Weidegründen weiter in die Bergländer ab, wo 
diese den Wald notgedrungen roden mußten. Großer 
Holzbedarf fiel auch für infrastrukturelle Verbesse­
rungen, insbesondere den Eisenbahnbau, und für die 

6) Nadi jüngeren paläoklimatisdien, bodenkundlidien und 
pollenanalytisdien Befunden (KuBIENA 1962, BEUG 1967, 
RoHDENBURG und SABELBERG 1969) muß die oft zitierte 
würmeiszeitlidifc Waldverbreitung im Mittelmeerraum nadi 
BüDEL (1949) einige Korrekturen erfahren. Insbesondere 
das Problem zentralspanisdier Steppen wird wieder lebhaft 
diskutiert. 

7) Von den zahlreidien Arbeiten, die die Entwaldung 
des Mittelmeerraumes im Uberblidt oder an regionalen Bei­
spielen untersudien, seien hier stellvertretend genannt: SE1-
DENSTICKER (1877), TROTTA-TREYDEN (1916), ßUFFAULT 
(1936), Bouoy (1948) , BEUERMANN (1956), T1cHY (1962) , 
BENCHETRITT (1966). 



58 Erdkunde Band XXVII 

Erschließung der Bodenschätze an. Selbst heute ist 
trotz einschlägiger agrar- und forstpolitischer Maß­
nahmen - Beschränkung der Ziegenzahl, W eideverbes­
serung durch ausgewählte Futtergräser, stachellose 
Opuntien und durch Düngung - mit einer weiteren 
empfindlichen Abnahme naturnaher Bestände zu rech­
nen. Allein in Marokko wird der jährliche Verlust von 
naturnahen Wäldern durch Brände und Überweidung 
auf 20 000 ha geschätzt. 

Auf der Iberischen Halbinsel wurde der spanische 
Erzreichtum bereits in vorrömischer Zeit genutzt, 
Grubenholz und Brennstoff zur Verhüttung der Erze 
wurden benötigt. Die „Toros" von Guisando, steiner­
ne Skulpturen auf der Südabdachung des Hauptschei­
degebirges nahe San Martin de Valdeiglesias, können 
als Zeichen einer frühen Viehhaltung während der 
keltiberischen Landnahme im ersten vorchristlichen 
Jahrtausend gedeutet werden. Außerdem fanden die 
Hölzer der küstennahen, mediterranen Nadelwälder 
beim Flottenbau Verwendung. Auch hier muß mit 
weiteren Abnahmen in maurischer Zeit gerechnet wer­
den, zum einen durch die Einführung der Merinoscha­
fe, zum anderen durch die kriegerischen Auseinander­
setzungen zwischen Christentum und Islam. Wenn 
trotzdem das Spanien des 14. Jh. als waldreich ge­
schildert wird, was sicherlich für die meisten Gebirge 
auch zutrifft, so muß als entscheidende Zeit des Wald­
rückgangs die der folgenden Feudalherrschaft mächti­
ger Adelsgeschlechter und großgrundbesitzender Klö­
ster, der spanischen Seeherrschaft im Spätmittelalter 
sowie die der Einflußnahme der „Mesta", einer im 
13. Jh. gegründeten Hirtenvereinigung zum Kampf 
gegen die Land- und Waldbesitzer, angesehen werden. 
Als letzter Höhepunkt der Entwaldung erwies sich die 
erste Hälfte des 19. Jh., als unter liberalistischen Ein­
flüssen Teile der Allmende - die ohnehin immer star­
ken Einflüssen unterlegen war - in Privathand über­
gingen und rücksichtslos abgeholzt wurden. 

Besonders anfällig für nachhaltige Eingriffe waren 
hier wie dort die Küstensäume und die an bedeutende 
historische Oberlandstraßen angrenzenden Gebiete, 
sowie die - bei dem stetig zunehmenden Bevölke­
rungsdruck - leicht zu kultivierenden Ebenen, Becken 
und Hügelländer. Auch gegenwärtig sind die Gebirge 
und verkehrsfernsten Gebiete vor allem in Südeuropa 
noch die relativ waldreichsten Räume. Insgesamt darf 
eine Schätzung der Verluste des Waldlandes durch 
vollständige Rodung mit etwa 2/a der natürlichen 
Waldfläche als realistisch angesehen werden. Den 
weitaus größten Anteil haben hieran die mediterranen 
Wälder im engeren Sinn. 

b) D i e  E i n w i r k u n g e n  a u f  d a s  r e s t l i ­
c h e  W a l d k l e i d  

Auf die F o 1 g e n d e r E n t w a 1 d u n g in den 
Mittelmeerländern, die schon von Natur aus einen la­
bilen Landschaftshaushalt besitzen, auf die Zerstörung 

und Abtragung der Böden, den stark gestörten Was­
serhaushalt, ist oft hingewiesen worden. Hier soll da­
nach gefragt werden, wie sich die verschiedenen di­
rekten und indirekten menschlichen Einflüsse, insbe­
sondere die Wirtschaftsgewohnheiten der mediterra­
nen Agrargesellschaften, die in ihre landwirtschaftli­
chen Betriebssysteme den Wald in ganz entscheidender 
Weise integrierten, auf das r e s  t 1 i c h  e D r i t t e  1 
d e r  W a 1 d v e g e t a t i o n ausgewirkt haben. Es 
bleibt festzustellen, welche Verschiebungen sich inner­
halb des Artenspektrums der Gehölzformationen auf 
Grund der unterschiedlichen Resistenz der einzelnen 
Holzarten gegenüber Brand, Beweidung, Ausholzung, 
Umtriebszeiten u. a. m. ergeben haben. Es darf nicht 
übersehen werden, daß die besondere Pflege oder Wi­
derstandskraft einzelner heimischer Arten diesen 
große Areale erhielt oder sogar ausdehnte, so z. B. die 
Korkeiche trotz engerer ökologischer Amplitude heute 
größere Hochwaldanteile besitzt als die Steineiche. 
Und schließlich müssen neue, eingeführte Arten be­
rücksichtigt werden, die Römer, Araber und die aus 
der Neuen Welt zurückkehrenden Kolonisten mit­
brachten. Dabei interessieren hier nicht die wichtigen 
Kulturpflanzen wie Agrumen, Tabak, Zuckerrohr 
oder die allgegenwärtigen Opuntien und Agaven, son­
dern bestandbildende Holzarten, wie verschiedene 
Akazien, die Robinie ( Robinia pseudacacia), der Jo­
hannisbrotbaum, der - wahrscheinlich von den Ara­
bern aus der Ostmediterraneis übertragen - im Oleo­
Ceratonion namengebend für einen ganzen Pflanzen­
verband ist, und besonders die aus dem pontischen 
Raum stammende Edelkastanie, die auf der Apenni­
nenhalbinsel in der submontanen und der unteren 
montanen Stufe die sommergrünen Eichen und Teile 
der Buchenwälder verdrängt hat. Insgesamt geht es 
also darum, die naturnäheren oder -ferneren 
Pflanzengesellschaften zu erfassen und als Ergebnis 
der natürlichen Grundlagen und spezifischer anthro­
pogener Eingriffe zu erklären. 

Die E r s a t z g e s e 1 1  s c h a f t e n können nach 
den wesentlichsten menschlichen Einflüssen und unter 
Berücksichtigung ihrer Intensität, Dauer und Reich­
weite geordnet werden (Abb. 2). Zunächst ist die 
wald- und forstwirtschaftliche Nutzung von der Ein­
beziehung des Waldes in landwirtschaftliche Nut­
zungssysteme zu trennen. Bei ersterer ist die reine 
Holznutzung von den vielfältigen Möglichkeiten der 
forstlichen Nebennutzung zu unterscheiden. 

Die Art der Holznutzung findet ihren sichtbarsten 
Ausdruck in den Bestandsformen, den Hoch-, Mittel­
und Niederwäldern. Eine auf Bau- und Nutzholz ab­
gestellte Forstwirtschaft wird bei mäßiger, natürliche 
Verjüngung erlaubender Nutzung und bei geregelter 
Durchforstung nur zu artenärmeren Hochwaldbestän­
den führen. Intensive Nutzung und Raubbau haben 
jedoch eine stärkere Verschiebung innerhalb des Holz­
artenspektrums zur Folge und enden meist bei arten­
reichen Strauchgesellschaften (Macchien, ital. ,,mac-
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Abb. 2: Die wichtigsten Ersatzgesellschaften der mediterranen Wälder 
Man-made vegetation types (Ersatzgesellschaften) of the mediterranean forests 

chia", span. ,,monte bajo"), deren floristische Zusam­
mensetzung von den jetzt stärker ins Gewicht fallen­
den edaphischen Grundlagen und dem Kleinklima ab­
hängt. Eine Reihe von wenigstens zeitweise sehr be­
gehrten Holzprodukten führte zur weit verbreiteten 
Niederwaldwirtschaft. Stangenholz-, Holzkohlen- und 
Brennholzgewinnung waren in den eine quantitativ 
höhere, vor allem aber in relativ kurzen Zeitabstän­
den erneute Nutzung erlaubenden Niederwäldern am 
leichtesten. Auch der Transport der Produkte konnte 
unschwer mit Esel und Maultier auf schmalen Ge­
birgspfaden erfolgen. Bei der Bevorzugung bestimmter 
Holzarten - Eichen, Buchen, Eßkastanien - führte 
dies zu artenärmeren Wäldern, bei besonders starken, 
ungeregelten Eingriffen auch schnell zu Strauchgesell­
schaften. Weil auch diese bei dem verbreiteten Brenn­
stoffmangel im ganzen Mittelmeergebiet und dem ho­
hen Bedarf für die Herdfeuerung, zum Kalkbrennen 
u. a. m. immer wieder geschlagen wurden, blieben 
bald nur kümmerliche Zwergstrauchgesellschaften 
(franz. ,,garigues", span. ,,tomillares") übrig. Da heute 
die Nachfrage nach vielen Niederwaldprodukten zu­
rückgegangen ist, die chemische Industrie vielfach Er­
satz bereitstellt und Propangas immer größere Ver­
breitung findet, ist oft v. a. im südeuropäischen Raum 
versucht worden, über Mittelwälder wieder zu Nutz­
holz liefernden Hochwäldern zu kommen. Die 
Schwierigkeiten sind hierbei jedoch groß. 

Auch die forstlichen Nebennutzungen verändern 
das natürliche Waldkleid nachhaltig. Das Produkti­
onsziel Früchte (Pinoli, Kastanien, Eicheln, Johannis­
brot u. a. m.) führt zu Monokulturen, die besonders 
stark indirekten Beeinflussungen wie Bränden oder 
Krankheiten und Schädlingen ausgesetzt sind. Hier 
kann es aber wieder zur langsamen Regeneration des 

Waldkleides kommen, wenn bei konjunkturellen 
Schwankungen diese Nutzung aufgegeben wird8). 

BEUERMANN (1956) zeigte an Beispielen aus Grie­
chenland, wie übermäßige Harznutzung in einförmi­
gen Nadelholzforsten zum Absterben der Hochwälder 
und damit zur Ausbildung von Strauchgesellschaften 
führen kann. Am Beispiel der Korknutzung ist 
schließlich am deutlichsten die insgesamt zwar wald­
verändernde, aber doch walderhaltende Rolle der 
meisten forstlichen Nebennutzungen zu erkennen. 
Neben den merklichen floristischen und kleinklimati­
schen Milieuänderungen fällt allerdings ins Gewicht, 
daß dem Stoffkreislauf mehr organisches Material 
entzogen wird. 

Weiterreichende Folgen hat in der Regel die Einbe­
ziehung des Waldes in landwirtschaftliche Nutzungs­
systeme, besonders dann, wenn die Waldflächen nach 
vollständiger Rodung in mit Nutzpflanzen besetztes 
Kulturland überführt werden. Natürlich gingen dem 
Wald hierdurch auch die besten Standorte in allen in 
Betracht kommenden Höhenstufen verloren. Beson­
ders einschneidende Wirkungen haben die verschiede­
nen Formen der Beweidung. Ausdruck einer relativ 
extensiven, geregelten Beweidung mit Großvieh und 
Schweinen sind die ausgedehnten Weidewälder aus 
Stein- und Korkeichen in der Estremadura und in 

8) Das konnte für die mittelitalienischen „castagneti da 
frutto" gezeigt werden (MÜLLER-HOHENSTEIN 1969) . Groß­
flächige Bestände wurden im toskanischen Apennin durch 
Pilzbefall ( Phytophora cambivora, Endothia parasitic a, 
„cancno di castagno")  vernichtet. Da auch die Früchte selbst 
nicht mehr gefragt waren, blieben und bleiben auch heute 
noch einige dieser Flächen sich selbst überlassen ; die som­
mergrünen Eichen dehnen sich allmählich wieder aus. 
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Mittel- und Südportugal. Sie erscheinen wegen ihrer 
möglichen Nebennutzungen - Kork, Brennholz, Un­
terkulturen - bei begrenztem Viehbesatz und regelmä­
ßiger Düngung als besonders geeignete Form mediter­
raner Landnutzung. Intensive, ungeregelte Beweidung 
mit hohen Bestockungszahlen, besonders mit Ziegen, 
führt sehr schnell über Strauch- und Zwergstrauchge­
sellschaften zu krautigen Beständen, in denen vom 
Vieh gemiedene Arten vorherrschen. In humideren 
Räumen resultieren in niedrigen Lagen weite Aspho­
delusfluren und Zwergstrauchgesellschaften mit 
Euphorbienarten, in höheren Lagen bestimmen Gin­
sterarten und Adlerfarn die Weidevegetation. Bei zu­
nehmender Trockenheit, besonders in den Steppenge­
bieten, herrschen bald Halophyten, Wermutsträucher 
und Rosmarin vor, in den Gebirgen dehnen sich Ku­
gelpolstergesellschaften aus. Eine andere floristische 
Zusammensetzung haben Weidegesellschaften, wenn 
zur Verbesserung der Weidebedingungen absichtlich 
und regelmäßig Brände gelegt werden. Dann treten in 
den Pflanzengesellschaften Arten auf, die mit Hilfe 
unterirdischer Organe schnell wieder austreiben kön­
nen, z. B. Zistrosen und Geophyten, oder Holzarten, 
die die Brände überstehen konnten (Pyrophyten). 
Während die bisher erwähnten Formen der Weide­
wirtschaft die Waldflächen „von unten" her aufzehr­
ten, hat die Transhumance von den subalpinen Weide­
gründen aus die Waldgrenze „von oben" her herabge­
drückt, was besonders bei den Nadelhölzern und in 
den Kalkmassiven nicht schwer war. Bei Laubhölzern 
liegt die Baumgrenze mit charakteristischen Viehver­
bißformen oft weit über der Waldgrenze. 

Schnelle und tiefgreifende Veränderungen der Wäl­
der ergeben sich auch, wenn sie in ein Wald-Feld­
Wechselsystem mit einbezogen werden. Das hat ZrM­
MERMANN (1969) für Galizien beschrieben, wo sich 
nach der Rodung und einem dreijährigen Getreidebau 
eine Niederwald- oder Heidegeneration entwickelt, 
die vornehmlich der Brennholz- oder Streunutzung 
dient. Die Streunutzung allein führt nur zur Verar­
mung der Strauch- und Kraut-Gras-Schicht und zu 
erheblicher Bodenverschlechterung. Da sie jedoch in 
der Regel zusätzlich zu einer anderen Nutzung betrie­
ben wird, beschleunigt sie die Degradierung der Wäl­
der. 

Die grundsätzliche Abfolge der anthropogen be­
dingten Sukzessionen - Wald, Strauchgesellschaft, 
Zwergstrauchgesellschaft, Trockenrasen bzw. Step­
pengesellschaft - ist nun aber nicht nur als progressive 
Reihe (zunehmende Degradierung), sondern auch in 
umgekehrter Richtung als regressive Reihe (allmähli­
che Regradierung) zu verstehen. Das zeigt sich bei nur 
noch extensiver Nutzung oder bei völligem Auflassen 
von Flächen, sowohl bei eintönigen Forsten oder be­
stimmten Bestandesformen, die sich zu naturnahen 
Wäldern entwickeln, als auch bei ehemaligen Acker­
oder Weideflächen, die schnell von Zwergsträuchern 
und Sträuchern besiedelt werden und in denen beson-

ders konkurrenzfähige Holzarten eine künftige Wald­
vegetation andeuten. Allerdings dürfte eine vollstän­
dige Regradierung auf Standorten mit starkem Boden­
abtrag und empfindlich gestörtem Wasserhaushalt nur 
in sehr langen Zeiträumen - wenn überhaupt - mög­
lich sein. Hier müssen kostspielige Kulturtechniken 
eingesetzt werden. Sie sind auch Voraussetzung vieler 
Aufforstungen, mit deren Hilfe nicht nur einzelne Re­
gradierungsstadien übersprungen werden. Die Auffor­
stungen führen auch nur in wenigen Ausnahmen zu 
einem naturnahen Waldkleid, vielmehr wird ihre Ein­
richtung überwiegend an wirtschaftlichen Kriterien 
gemessen. Die im Schema (Abb. 2) getrennt aufgeführ­
ten Ursachen und Wirkungen sind in der Wirklichkeit 
vielfach miteinander verflochten. Die auftretenden 
Kombinationen - besonders mit den genannten For­
men der Weidewirtschaft - führen zu floristisch 
außerordentlich vielfältigen Zwischen- und Endsta­
dien, bedingen aber keine grundsätzlich anderen Vege­
tationsformationen. Schließlich wurde auf die Dar­
stellung aller Beeinflussungen verzichtet, die nicht mit 
land- oder forstwirtschaftlicher Nutzung im Zusam­
menhang stehen, etwa von Campingplätzen ausgehen­
de Brände. Diese sowohl unregelmäßigen als auch un­
beabsichtigten Eingriffe haben meist katastrophale 
Folgen, wenn sie degradierte Formationen oder Na­
delholzforste betreffen. Allerdings muß das Feuer ge­
rade im Mittelmeerraum als episodisch auftretender 
Faktor der natürlichen Beeinflussung angesehen wer­
den. 

Die natürlichen Grundlagen und die zweckbe­
stimmten menschlichen Einflüsse auf das Waldkleid 
haben also zu den vielfältigen mediterranen Agrar­
landschaften und zu einer großen Zahl unterschiedli­
cher Wald-, Strauch- und Kraut-Gras-Gesellschaften 
geführt, die sich je nach Dauer und Intensität der Ein­
griffe verschiedenen Degradierungs- oder Regradie­
rungsstadien zuordnen lassen. Die unterschiedliche 
Reichweite der Eingriffe erlaubt eine grobe räumliche 
Differenzierung, in die die einzelnen Vegetationsstu­
fen in ebenfalls unterschiedlichem Maß einbezogen 
sind. Naturnahe Wälder können demnach - von be­
reits erwähnten Ausnahmen abgesehen - im europäi­
schen Teil des betrachteten Raumes nur noch in der 
montanen Stufe erwartet werden. Im Maghreb haben 
die natürlichen Grundlagen, die kulturhistorische Ent­
wicklung und die noch heute mangelhafte Verkehrs­
erschließung dazu geführt, daß auch wenigstens im 
submontanen Bereich noch gering beeinflußte, ausge­
dehntere Waldflächen erhalten blieben, die montane 
Stufe der Küstengebirge aber weitgehend entwaldet ist. 

Die Aufforstungen im westlichen Mittelmeerraum 
a) D i e  A u f  f o r s t u n  g s f 1 ä c h e n u n d i h r e  

r ä u m l i c h e  V e r b r e i t u n g  

Die bisher geschilderten Eingriffe und ihre Folgen 
haben mit der Wende zum 20. Jh. keineswegs aufge-
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hört, wenn sie auch zum Teil wesentlich eingeschränkt 
wurden. So hat die weit verbreitete Niederwaldwirt­
schaft wegen des Verlustes des Marktes für viele ihrer 
Produkte an Bedeutung verloren. Die forstlichen Ne­
bennutzungen sind mit Ausnahme der Korkgewinnung 
stark zurückgegangen. Dem unkontrollierten Roden 
in das Waldland hinein wurde durch gesetzliche V er­
ordnungen weitgehend Einhalt geboten. Die ungere­
gelte und intensive Beweidung der Wälder aber, die 
sich als schlimmster Feind des Waldkleides erwiesen 
hatte, konnte trotz ebenfalls erlassener oder ver­
schärfter Gesetze kaum eingeschränkt werden. Nach 
BAUER (1966) werden noch heute in Spanien 690/o al­
ler Waldflächen beweidet. 18 Mill. Schafe, 3 Mill. Zie­
gen und 2,5 Mill. Rinder leben gegenwärtig hier über­
wiegend von der Waldweide. In den anderen Staaten 
gibt es diesbezüglich nur graduelle Unterschiede. Als 
wesentlichste Ursache für die fast unvermindert an­
haltende Waldweide müssen die bisher noch ganz un­
zureichenden Versuche angesehen werden, genügend 
Weideflächen auszuweisen und diese durch geeignete 
Futterpflanzen und kulturtechnische Maßnahmen 
(Erosionschutz, eventuelle Bewässerung und Düngung) 
zu verbessern. 

Von größter Bedeutung sind für das Waldkleid des 
westlichen Mittelmeerraumes nun aber eine Vielzahl 
von A u f f o r s t u n g e n. Ihre Anfänge reichen be­
reits in das 19. Jh. zurück, in Spanien wurden die er­
sten Versuche 1833  unternommen. Erst heute haben sie 
jedoch durch eine beschleunigte Aufforstungstätigkeit 
aller hier betrachteten Staaten während der letzten 
Jahrzehnte entscheidendes Gewicht erhalten. 

Tabelle 1 :  Die Aufforstungsflächen in den Ländern des 
westlichen Mittelmeerraumes bis 1970 (in 1000 ha) 
Areas �f qfforestation in the countries of the western 

Mediterranean up to 1970 (in 1 ,000 ha) 

Spanien 2400 
Portugal 670 
Marokko 270 
Algerien 1 00 
Tunesien 140 

Der Anteil der Aufforstungen (1939-1966) an der 
gesamten land- und forstwirtschaftlich genutzten Flä­
che liegt in Spanien und Portugal zwischen 5 und, 
100/o, was jeweils etwa einem Viertel der Waldfläche 
entspricht. Damit erreichen die Aufforstungsflächen 
die gleiche Größenordnung wie die der Protektions­
pflanzungen in den USA oder in der UdSSR (BAUER 
1966 ). In den Maghrebstaaten sind die entsprechenden 
Werte zwar wesentlich niedriger - Marokko 1,30/o, 
Algerien nur 0,20/o und Tunesien 1,50/o -, doch ist zu 
berücksichtigen, daß hier aus politischen Gründen grö­
ßere Projekte erst zu Beginn der 60er Jahre möglich 
wurden9). 

") Die Angaben zu den Waldflächen, in den einzelnen 
Ländern schwanken sogar innerhalb verschiedener Quellen 

Für Spanien verhelfen detailliertere Statistiken zu 
aufschlußreichen Einblicken, die bereits grobe räumli­
che Differenzierungen sichtbar werden lassen. Abb. 3 
zeigt, daß sich die in Spanien mit 5,30/o der Gesamt­
fläche angegebenen Aufforstungen durchaus ungleich­
gewichtig über das Gesamtgebiet verteilen. Die 
Schwerpunkte liegen in Galizien, wo über 100 ha pro 
1000 ha Gesamtfläche aufgeforstet wurden, und in den 
südspanischen Provinzen, unter denen die Provinz 
Huelva eine Sonderstellung einnimmt. über 70 000 ha 
Eucalyptus- und Pinus-Pflanzungen wurden hier im 
Zusammenhang mit der Urbarmachung versumpfter 
und versalzener Küstenstriche und der Ansiedlung von 
holzverarbeitenden Industrien vom Staat angelegt. 
Abb. 4 ist unter anderem zu entnehmen, daß die in 
Spanien zwischen 1939 und 1966 erfolgten Auffor­
stungen im wesentlichen zwischen 10 und 200/o der 
mit Bäumen bestandenen Waldfläche einnehmen. Dar­
überliegende Werte werden in den vorgenannten 
Räumen erreicht, darunterliegende in den Pyrenäen 
und Westspanien. Für den gleichen Zeitraum und auf 
gleicher Grundlage verdeutlicht Abb. 5 den großen 
Anteil, den die Aufforstungen an den gegenwärtigen 
Hochwaldbeständen besitzen. Diese dürfen auf insge­
samt 8 Mill. ha geschätzt werden, die darin enthalte­
nen Aufforstungen von rund 2,5 Mill. ha nehmen da­
mit fast ein Drittel aller Hochwälder ein. Insbeson­
dere die westspanischen Provinzen haben meist mehr 
als die Hälfte ihrer Hochwaldbestände erst durch 
Aufforstungen erhalten, die Hochwälder der von der 
Sierra Morena durchzogenen Provinzen Badajoz, 
Cordoba und Cuidad Real wurden nahezu ausschließ­
lich aufgeforstet. 

Die Ursachen für die aus diesen Karten ersichtli­
chen Differenzierungen sind später noch zu erläutern, 
zunächst soll hiermit nur die Bedeutung der Auffor­
stungen für das Waldkleid überhaupt unterstrichen 
werden. Das für Spanien vorgestellte Zahlenmaterial 
und die den Gesamtraum betreffenden Angaben sind 
deshalb so erstaunlich, weil die betrachteten Länder 
für diese sowohl kostspieligen als auch tief in die Le­
bens- und Wirtschaftsgewohnheiten der Bevölkerung 
einschneidenden Arbeiten denkbar ungünstige wirt­
schaftliche, soziale und - abgesehen vom immerfeuch­
ten Bereich Iberiens - auch schlechte natürliche Vor­
aussetzungen besitzen. Es ist deshalb zunächst einmal 
nach den Motiven für den plötzlich einsetzenden 
,,Aufforstungsboom" zu fragen sowie nach den Trä­
gern der Projekte. Stellvertretend für den Gesamt­
raum werden hierzu vor allem die Verhältnisse in 
Spanien und Marokko herangezogen. 

stark. Neben den nicht immer zuverlässigen Erhebungen 
ist besonders die unterschiedliche Auslegung des Begriffes 
„Wald" hierfür verantwortlich. Als Quellen wurden die 
Forststatistiken der einzelnen Staaten sowie der „Calenda­
rio Atlante de Agostini 1971 " benutzt. 
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Für die Anlage der meisten neuen Pflanzungen sind 
mehrere Gründe zusammen zu nennen. Zwei wesent­
liche gehen bereits aus der üblichen Terminologie her­
vor, nach der die Aufforstungen in Produktions- und 
Protektionspflanzungen unterteilt werden. Der wirt­
schaftliche Aspekt ist eindeutig : Nur Portugal ist mit 
seinen über 700 000 ha Korkeichenwäldern, die rund 
die Hälfte der Weltproduktion an Naturkork liefern, 
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Abb. 5: Anteil der Aufforstungen von 1939-1966 in Spa­
nien an der mit Hochwald bestandenen Forstfläche 
Areas afforested in Spain 1939-1966 by provinces 
related to the total timberforest area 

in der Lage, aus seinen Wäldern den Gewinn zu erzie­
len, mit dem alle nötigen Nutzholzimporte bezahlt 
werden können. Spanien kann nur seinen Brennholz­
und Zellulosebedarf aus eigenen Beständen decken, die 
Maghrebstaaten wenden alljährlich hohe Summen für 
Holz- und Holzproduktimporte auf. Neu eingerich­
tete holzverarbeitende Betriebe, wie der bereits er­
wähnte bei Huelva in Südspanien, die Werke der 
SNIACE (Sociedad Nacional Industria Aplicaciones 
Celulosa Espafiola) in Nordspanien, im tunesischen 
Kasserine oder im marokkanischen Sidi Y ahya du 
Rharb fördern die weitere Ausdehnung der Auffor­
stungsflächen. Von ebenso großer Bedeutung sind öko­
logische Gesichtspunkte. Mit der zunehmenden Wald­
verwüstung war die Zahl warnender Stimmen ge­
wachsen. Die bereits angedeuteten, katastrophale Aus­
maße annehmenden Folgen konnten niemandem mehr 
verborgen bleiben. So wollte man jetzt versuchen, die 
Bodenzerstörung einzuschränken und auf lange Sicht 
eine günstige Basis für neue Bodenbildung schaffen, 
damit zur Regulierung des Wasserhaushalts beitragen 
und sich schließlich auch der geländeklimatischen 
Vorteile bedienen, die Windschutzpflanzungen ver­
sprechen. Hierher sind auch Anpflanzungen im Ein­
zugsbereich neu angelegter Talsperren und solche zur 
Festlegung von Küstendünen zu stellen. Hinzu kam, 
daß die Aufforstungskampagnen der ländlichen Be­
völkerung die so dringend gesuchten Arbeitsmöglich­
keiten boten. In Marokko, wo erst etwa 400/o der Ar­
beiten mechanisiert sind und es an Facharbeitern man­
gelt, fallen jährlich ca. 2 Mill. Arbeitstage in Auffor­
stungsprojekten an, die bis zu 15 000 Familien den 
Lebensunterhalt sichern. Politische Motive waren für 
einige Projekte sicherlich auch ausschlaggebend, etwa 
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an viel befahrenen Oberlandstraßen oder als Grüngürtel 
in der Umgebung großer Städte. Sie werden offiziell 
jedoch ebenso als Vorhaben im Rah�en :"on !'Ja?erho­
lung und Fremdenverkehr geführt wie die, die emdeu­
tig so motiviert sind, besonders in den touristischen 
Zentren an den Küsten. Schließlich gehören Auffor­
stungen oft zu umfassenderen Wirtschaftsplanungen, 
etwa im Zusammenhang mit Agrarreformen. Die An­
sätze zu integrierten forst- und agrarwirtschaftlichen, 
ja gesamtwirtschaftlichen Entwicklungen unter Ein­
schluß sozialpolitischer Aspekte sind allerdings erst 
bescheiden. 

Unter den genannten Motiven für die Aufforstun­
gen treten heute die im weitesten Sinn ökologisch zu 
nennenden immer stärker in den Hintergrund. Das 
liegt vor allem daran, daß die qualitativen Vorstellun­
gen von den „Wohlfahrtswirkungen" des Waldes noch 
zu verschwommen sind, quantitative Ergebnisse aber 
erst in unzureichendem Maß vorliegen. 

Die „Auslöser" für das recht plötzliche Einsetzen 
der so regen Aufforstungstätigkeit liegen auf zwei 
ganz verschiedenen Ebenen. Zum einen beruhen sie 
auf der unmittelbaren Erfahrung mit einer wachsen­
den Zahl von kleineren und größeren Naturkatastro­
phen wie Erdrutschen, Hochwässern oder der Mala­
riagefahr, die ursächlich mit der fehlenden Waldvege­
tation in Zusammenhang gebracht werden. Zum ande­
ren nutzen die jungen Regierungen der hier betrachte­
ten Staaten - in Spanien nach dem Bürgerkrieg, im 
Maghreb nach der Befreiung von der Kolonialherr­
schaft - die Möglichkeit, möglichst schnell möglichst 
großen Teilen der Bevölkerung deutliche Zeichen 
wirtschaftlichen Wachstums und der Sorge um das 
Wohl aller zu setzen. Der „Tag des Baumes" wird 
alljährlich im Rahmen breiter Öffentlichkeitsarbeit 
propagiert und hat Anteil an der ideologischen Ver­
brämung des Aufforstungsgedankens. So stehen auch 
die Staaten und die von ihnen geschaffenen Institutio­
nen als Initiatoren und Träger der Aufforstungen an 
erster Stelle. Sie schufen die juristischen Grundlagen, 
bildeten Fachleute in Versuchsanstalten aus, unter­
stützten ökologische Standortsforschungen und stell­
ten finanzielle Mittel und technische Hilfen auch auf­
forstungswilligen privaten Landeignern zur Verfü­
gung. Lange Steuerfreiheit, erhebliche Zuschüsse und 
trotzdem Beteiligung am ersten Einschlag förderten 
die Aufforstungstätigkeit. Dies gilt vor allem für Spa­
nien, wo etwa je die Hälfte aller aufgeforsteten Flä­
chen in Privathand bzw. im Besitz von Genossen­
schaften sind. In Marokko und in den anderen Ma­
ghrebstaaten gehören die Flächen mit natürlichen 
Wäldern und ihren Ersatzgesellschaften dem Staat. 
Hier wurden 900/o aller Aufforstungen vom Staat auf 
Staatsland durchgeführt. Privatinitiative ist er­
wünscht, aber kaum vorhanden, obwohl z. B. in Tune­
sien alle Landeigentümer durch Gesetz (1958) ver­
pflichtet wurden, 20/o ihrer Nutzflächen aufzufor­
sten. 

c) ö k o l o g i s c h e  A s p e k t e  d e r  A u  f f  o r -
s t u n g e n , e r l ä u t e r t  a n  B e i s p i e l e n  
a u s  s e c h s  G r o ß r ä u m e n  d e s  w e s t ­
l i c h e n  M i t t e l m e e r g e b i e t e s  
Im folgenden sollen einige Fragen zur Artenwahl, 

Kulturtechnik und zur räumlichen Verbreitung, zu 
den natürlichen Grundlagen und der möglichen Beein­
flussung des Landschaftshaushalts durch die Auffor­
stungen für charakteristische Pflanzungen angeschnit­
ten werden. Als Erläuterung dienen hierzu sechs Pro­
filgruppen (Beil. V), in denen für ausgewählte Räume 
vom immerfeuchten Spanien bis in vollaride Gebiete 
Marokkos die potentiell natürliche Vegetation (a), die 
aktuellen Waldverhältnisse (b1, b2) und typische Auf­
forstungslagen in schematischer Darstellung skizziert 
werden. 

Wie bei fast allen Beispielen weicht auch in den 
n o r d i b e r i s c h e n  K ü s t e n g e b i r g e n  (1) 
das aktuelle Waldkleid ganz erheblich von der poten­
tiell natürlichen Vegetation ab. Naturnahe Bestände 
sind im nördlichen Vorland der Picos und in den 
nordgalizischen Sierren nur in kleinsten Resten erhal­
ten. Der bereits erwähnte Waldreichtum ist auf eine 
Vielzahl meist kleinflächiger Aufforstungen zurückzu­
führen. Diese wurden zum überwiegenden Teil ohne 
größeren technischen Aufwand von Bauern angelegt, 
mitunter sogar auf ehemaligem Ackerland10) .  Bevor­
zugt wurden in ebenen Lagen an der Küste die schon 
1863 eingeführten Eukalypten (Eucalyptus globulus) 
und die erst später übertragene kalifornische Sternkie­
fer ( Pinus radiata) auf frischeren Standorten bis in 
etwa 1200 m Höhe, wo ihr durch die zunehmende 
Frostgefahr eine Grenze gesetzt ist. Auf trockeneren 
Böden wird sie von der Seestrandkiefer ( Pinus 
pinaster) vertreten, aufgeforstete Bestände über 
1200 m Höhe setzen sich aus den winterharten Gemei­
nen Waldkiefern (Pinus silvestris) zusammen. Am Bei­
spiel dieser ausschließlich auf die Produktion ausge­
richteten Aufforstungen werden Grundzüge sichtbar, 
die auch für viele der folgenden gelten. Mit Hilfe ein­
geführter, schnellwüchsiger Holzarten wird versucht, 
eine möglichst hohe und in kurzen Zeitabständen im­
mer wieder anfallende Produktion zu erhalten. Dabei 
wird eine mindere Holzqualität - vor allem Brenn­
holz und Holz für die Zelluloseindustrie - in Kauf 
genommen, mit kurzen Umtriebszeiten aber eine 
schnelle Verzinsung des investierten Kapitals erreicht. 
Alle hier genannten Aufforstungen - und auch das gilt 
mit wenigen Ausnahmen wieder allgemein - sind Mo-

10) Die besondere Aktivität der Bauern wurde wesentlich 
von der SNIACE angeregt, die die Produkte der Bauern­
forste abnimmt. Die Erträge der schnellwüchsigen Arten mit 
kurzen Umtriebszeiten (Eukalypten 1-12 Jahre im Nieder­
waldbetrieb, P. radiata 20-25 Jahre) sind pro Flächenein­
heit etwa doppelt so hoch wie die vorher erzielten Maiser­
träge und erreichen das Dreifache der Weidenutzung. 
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nokulturen, bis auf einige Eukalyptuspflanzungen, die 
im Niederwaldbetrieb bewirtschaftet werden, auch 
Hochwälder. Sie verändern damit das Bild der Kul­
turlandschaft, darüber hinaus aber bringen sie alle 
Nachteile mit sich, die Monokulturen betreffen : 
wahrscheinliche Bodenverschlechterung, große Anfäl­
ligkeit gegenüber Schädlingsbefall, bei den Nadelhöl­
zern in trockeneren Räumen erhöhte Brandgefahr. 
Zunehmende Bodenverarmung ist für Nadelholzforste 
und Eukalyptuspflanzungen mehrfach nachgewiesen 
worden (SONN 1960, DE BEAUCORPS 1 958). 

Vereinzelt wird versucht, mit Hilfe von Düngung 
und der Einrichtung forstlicher Fruchtfolgen - Euka­
lyptus- und Acacia-Arten im Wechsel - dieser Gefahr 
zu begegnen. Wachsender Schädlingsbefall ist auch 
schon bei neu eingeführten Arten zu beobachten. 
Durch Käfer (Phoracantha semipunctata) wurden 
z. B. in Tunesien Eukalypten so geschädigt, daß sie 
jetzt durch Nadelhölzer ersetzt werden. Trotz erhebli­
cher Vorsorge durch die Anlage von Brandschutzstrei­
fen, ein dichtes Netz von Brandüberwachungsposten, 
feuerresistente Arten an den Hauptverkehrswegen 
u. a. m. sind allein in Spanien 1962 50 000 ha Wald 
abgebrannt, zum überwiegenden Teil Nadelholz­
forste. 

Schließlich kann in Nordspanien am Beispiel der 
Seestrandkiefer gezeigt werden, daß das Areal einhei­
mischer Holzarten über die Grenzen der bisher ange­
nommenen ökologischen Amplitude ausgedehnt wer­
den kann. In den Aufforstungen entfällt die Konkur­
renz anderer Holzarten, wichtiger ist aber noch, daß 
mit Hilfe moderner kulturtechnischer Maßnahmen 
einzelne Standortsbedingungen bis zu einem gewissen 
Grad beeinflußt werden können. 

Nur so ist auch zu erklären, daß die Pinie ( Pinus 
pinea), eine bisher auf die Küstenlandschaften be­
schränkte Art, heute in den unteren Hanglagen der 
z e n t r a l i b e r  i s c h e n G e b i r g e (2), sowohl 
bei der Sierra de Guadarrama als auch den Montes de 
Toledo, große Flächen einnimmt. Sehr klar ist gerade 
aus diesen Profilen die überragende Stellung der Na­
delhölzer zu erkennen. Sie beherrschen das gegenwär­
tige Waldkleid der Gebirge. Die fast ausschließlich 
von den Eukalypten gestellten Laubhölzer besitzen 
dagegen große Areale in Becken und Ebenen, beson­
ders in Küstennähe. In Gebirgen eignen sie sich, wie 
auch die Zypressen, nur als Feuerriegel oder Straßen­
bepflanzungen, da dichte Bestände kaum Unterholz 
aufkommen lassen und die Bodenabtragung eher noch 
beschleunigen. Erst in den letzten Jahren gewinnen 
auch Pappeln an Bedeutung, da sie besonders hohen 
Zuwachs versprechen (unter günstigen Bedingungen 
bis zu 30 m3 pro Jahr und ha). Dagegen fehlen die in 
der natürlichen Vegetation als vorherrschend anzu­
nehmenden Harthölzer - immer- und sommergrüne 
Eichen, Buchen - in Aufforstungsprojekten fast 
ganz. 

Die Bedeutung der einzelnen bei den Aufforstungen 

in Spanien verwendeten Hölzer geht aus Tabelle 2 
(nach „Los montes espagnoles" ,  1963) hervor. 

Tabelle 2: Anteil der einzelnen Ho/zarten an den vom Staat 
(Patrimonio Forestal de/ Estado) getragenen Aufforstungen (in % )  

Proportion of individual timber types i n  State afforestation 
schemes ( Patrimonio Forestal de/ Estado) ( in %) 

Pappeln 0,5 
Eukalypten 5 
Pinus radiata 4 

Pinus pinaster 27 
Pinus pinea 9 

Pinus halepensis 23 
Pinus silvestris 18  

Pinus canariensis 1 
Pinus laricio 7 

andere Arten 5,5 
100,0% 

Tatsächlich liegen die Anteile der Pappeln, Eukalyp­
ten und der Sternkiefer höher, da gerade diese Holz­
arten auch ohne Zutun der staatlichen Behörden von 
privater Hand aufgeforstet werden. Exotische Arten 
verdanken ihre Verbreitung jedoch nicht nur ihren 
vergleichsweise hohen Zuwachsraten, sondern auch 
der Tatsache, daß nur sie allein noch einen Auffor­
stungserfolg versprechen, so z. B. Eucalyptus- und 
Acacia-Arten in semiariden Räumen. Im Maghreb 
liegt daher der Anteil der Eukalypten auch bei nahezu 
500/o. 

Schon in den zentraliberischen Gebirgen zeigt die 
Lage vieler Aufforstungsflächen im Bereich einst stark 
degradierter Zwergstrauchgesellschaften an erodierten 
Steilhängen, daß die Holzproduktion nicht einziges 
Ziel ist, sondern viele Forste auch die Funktion des 
Schutzwaldes besitzen. Reine Schutzpflanzungen sind 
die Aufforstungen zur Hangkonsolidierung in den 
z e n t r a l i b e r i s c h e n B e c k e n ( 4) und gro­
ßen Tälern. Hier sind die von Vegetation fast völlig 
entblößten Anstiege zu den einzelnen Stockwerken 
der Meseta bei Starkregen besonders gefährdet. Sie 
werden zum großen Teil in sehr mühseliger, hohen 
technischen Aufwand erfordernder Arbeit, zugleich 
unter denkbar schlechten edaphischen Voraussetzun­
gen vom Staat vorgenommen. Die notwendigen Vor­
bereitungsmaßnahmen - Wegebau, Hangterrassierung, 
Anlage von Gräben, Verbau von Erosionsschluchten -
erfordern ein Vielfaches der Kosten für die eigentliche 
Aufforstung. Zunehmend findet hier die außerordent­
lich genügsame, trockenheitsresistente Aleppokiefer 
(Pinus halepensis) Verwendung. In den großen Tälern 
wurden dagegen reine Industriepflanzungen angelegt, 
Pappelkulturen in den Flußniederungen, mediterrane 
Kiefern auf den trockeneren Terrassenflächen. 

In den s ü d i b e r i s c h e n  G e b i r g e n  (3) er­
setzen die vom unteren Hangfuß bis zur Waldgrenze 
reichenden, ausschließlich von Nadelhölzern zusam­
mengesetzten Aufforstungen die natürlichen Wälder 
fast ganz. Dabei passen die ausgewählten Arten nach 
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ihren klimatischen Ansprüchen gut in die jeweiligen 
Höhenstufen. Hier zeigt sich, daß Spanien - und auch 
die anderen Staaten - große Anstrengungen unter­
nommen haben, in eigens dafür geschaffenen Behör­
den und Versuchsanstalten unter Beteiligung ausländi­
scher Experten Aufforstungen durch intensive Stand­
ortsuntersuchungen vorzubereiten, neue Holzarten zu 
testen und auch zu züchten. So gibt es gegenwärtig in 
Spanien über 500 Baumschulen, allein in dem bedeu­
tendsten marokkanischen Arboretum in Qued Cherrat 
werden über 100 versdiiedene Eukalyptusarten bzw. 
-hybriden getestet. Berater der FAO stehen zur Verfü­
gung, seit 1967 tauschen die Forstbehörden der 
Maghrebstaaten in der "Semaine forestiere maghre­
bine" ihre Erfahrungen aus. Alle erzielten Fortschritte 
kamen nicht nur den staatlichen Projekten, sondern 
auch privaten Landeignern zugute. So ist die Zuord­
nung einzelner Holzarten zu bestimmten Höhenstufen 
kein Zufall. 

Trotzdem gibt es viele Mißerfolge : erfrorene und 
immer wieder vertrocknende Bestände oder solche, de­
ren Fortkommen durch zu starke Versalzung der Bö­
den verhindert wurde. Selbst in Spanien schlugen zwi­
schen 1940 und 1953 noch 250/o aller Aufforstungs­
versuche fehl, heute rechnet man mit knapp 100/o. Für 
viele sind nicht vorauszusehende klimatische Gründe 
verantwortlich, besonders eine Folge von Dürrejah­
ren, die vor allem junge Pflanzungen schädigen. An­
dere mußten mißlingen, weil nur die bioklimatischen 
Grundlagen des Standortes beachtet wurden, nicht 
aber die oft extrem ungünstigen edaphischen Voraus­
setzungen. Gerade in semiariden Räumen reagieren die 
aufgeforsteten Arten auf kleinste Relief- und Boden­
unterschiede. Hinzu kommen Projekte, die durch un­
vorsichtiges Hantieren mit Feuer vernichtet wurden 
und andere, in denen die Bevölkerung absichtlich 
Brände legte, da ihr durch die Aufforstungen drin­
gend benötigtes Weideland ersatzlos verlorenging. 

Beispiele für außerordentlich kostspielige Projekte 
können aus den n o r d a f r i k a n i s c h e n B e c k e n 
u n d  E b e n e n  (6) südlich der Küstengebirge 
vorgestellt werden. Erste bescheidene Versuche von 
Windschutzpflanzungen für südtunesische Oasen wur­
den schon im 19. Jh. unternommen. Heute werden a.n 
wichtigen Straßen durch Steppen- und Halbwüsten­
gebiete südlich der natürlichen unteren Baumgrenze 
mit Hilfe eingeführter, extrem trockenheitsresistenter 
und salztolerierender Arten (Eucalyptus occidentalis, 
Eu. torquata, Acacia radiana, Parkinsonia aculeata) 
Pflanzungen in nur 25 m breiten Streifen in Südtune­
sien und in bis 1 km Breite erreichenden Parzellen in 
Ostmarokko angelegt (vgl. audi MÜLLER-HOHEN­
STEIN 1972). Umfangreiche Bodenvorbereitungs­
arbeiten mit Tiefpflügen, regelmäßiges Gießen jeder 
einzelnen Pflanze in den ersten 1 bis 3 Jahren und 
trotz allem oftmaliges Nachpflanzen, Anlage von We­
gen und Feuersdiutzstreifen etc. ließen die Kosten für 
diese Projekte so ansteigen, daß es mehr als fraglich 

ist, ob diese Mittel nicht zur Weideverbesserung oder 
zum Schutz naturnaher Restbestände sinnvoller ein­
zusetzen gewesen wären11). Das erstrebte Ziel, Ein­
dämmung saharischer Einflüsse i. w. S. und Sicherung 
landwirtschaftlicher Erträge, dürfte ohnehin kaum zu 
erreichen sein. Fraglich ist auch die erwünschte posi­
tive Wasserhaushaltsbeeinflussung des Bodens, da die 
lnterzeptionsgewinne wahrscheinlich durch die erhöh­
te Transpiration ausgeglichen werden. Natürliche 
Verjüngung ist nicht möglich. Es bleiben so nur die 
Funktionen der Pflanzungen als Windschutz und -
wie im Fall des Einzugsbereiches des südtunesischen 
Qued Gabes - als Schutz vor drohendem Hochwas­
ser. 

Die größeren Aufforstungsflächen liegen aber auch 
im M a g h r e b - abgesehen von wenigen Ausnah­
men wie etwa dem Mamorawald - in den Gebirgen, 
besonders den K ü s t e n g e b i r g e n  (5). Hier be­
stätigen die tunesischen Beispiele, daß noch größere 
Reste naturnaher Wälder erhalten geblieben sind. Die 
meisten Aufforstungen wurden mit den Hauptzielen 
der Holzproduktion und der Arbeitsbeschaffung an­
gelegt, oft ohne große vorbereitende Arbeiten in de­
gradierten Strauchgesellschaften auf hangparallelen 
Streifen (en bande), die die Bodenerosion auf ein er­
strebtes Mindestmaß herabdrücken. An entblößten 
Steilhängen haben sich mit hohem technischem und 
finanziellem Einsatz in der Regel nur Entwicklungs­
helfer mit wechselndem Erfolg versucht. 

Dieser knappe überblick an Hand von sechs ver­
schiedenen Großräumen sollte einen Eindruck von Art 
und Ausmaß der Aufforstungen vermitteln, gleichzei­
tig aber auch Faktoren vegetationskundlicher, ökolo­
gischer und auch wirtschaftlicher Art ergänzen. Sie 
führen gemeinsam zur kleinräumigen Differenzierung 
der Aufforstungen und der Kulturlandschaften über­
haupt. Noch sind die Flächen in den Maghrebstaaten 
zu klein, die Ansätze zu punktuell, als daß Regeln der 
großräumigen Verbreitung zu erkennen wären ; für 
Spanien erlauben die Unterlagen, einige Tendenzen zu 
skizzieren (Abb. 6). Die auf den ersten Blick über den 
Gesamtraum ziemlich gleichmäßig verteilten Auffor­
stungsflächen überwiegen einmal in den Gebirgen, 
zum andern häufen sie sich - von den einzelnen Pro­
vinzhauptstädten aus gesehen - in den peripheren 
Räumen beiderseits der Provinzgrenzen. Diese plau­
sible, alten kulturlandschaftlichen Ordnungsmustern 
entsprechende Differenzierung in der Horizontalen 
wie der Vertikalen hat jedoch eine gemeinsame Ursa­
che, die sich erst in jüngerer Zeit auswirkte : die Ge-

1 1) Die Kosten für diese Pflanzungen des „Rideau Orien­
tal" in Nordostmarokko werden offiziell mit ca. 800,- DM/ 
ha angegeben (BENNUONA 1 968). Experten schätzen die tat­
sächlichen Ausgaben jedoch auf über 1500,- DM/ha. Im all­
gemeinen wird dagegen im Maghreb mit Werten um 150,­
DM/ha gerechnet, so etwa in den nordtunesischen Mogods. 
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Noch Unt.r lag•n des spon , schen londw1, tschaftsmin1sl•riums 
entworf•n von K Muller  - Hohenstein 1971  

Abb. 6: Aufgeforstete Flächen in Spanien (1968) 
Afforested areas in Spain (1968) 

1 aufgeforstete Flächen; 2 500 m Isolypse ; 3 Gebirgslage über 1000 m NN; 4 Provinzgrenze 
1 afforested areas ; 2 500 m contour-line ; 3 mounta•ins above 1000 m ;  4 boundaries of provinces 

birgs- und Landflucht. Sie erleichterte fraglos die Ent­
scheidung für die Wahl unter den vielen potentiellen 
Aufforstungsflächen. Ihre diesbezügliche Bedeutung 
ist für Mittelitalien nachgewiesen worden (TICHY 
1966, MüLLER-HOHENSTEIN 1969). Wenn für Spanien 
auch keine ausreichenden Unterlagen zur Verfügung 
stehen, so gilt doch für viele Projekte, daß die aufge­
lassenen Flächen vom abwandernden Landbesitzer 
selbst mit staatlicher Hilfe aufgeforstet wurden oder 
der Staat diese Flächen zur Aufforstung ankaufte. 

In Abb. 1 ist versucht worden, die wichtigsten, bei 
den Aufforstungen Verwendung findenden Holzarten 
auch hypsometrisch einzuordnen. Hier zeigt sich 
nochmals, daß einerseits die einheimischen Arten, vor 
allem Pinus pinaster, ihr Areal über mehrere Stufen 
ausdehnen konnten. Andererseits stehen für alle Hö­
henstufen schnellwüchsige Exoten oder Hybriden zur 
Verfügung. Schließlich wird auch deutlich, daß die 

Aufforstungen über die natürliche Waldgrenze hinaus 
in die Trockensteppe reichen können. 

d) Z u s a m m e n f a s s u n g 
Die wichtigsten, die Aufforstungen betreffenden 

Aspekte sollen noch einmal zusammengefaßt wer­
den : 
1. Die bestockten Waldflächen der Randländer des 

westlichen Mittelmeerraumes haben in den letzten 
Jahrzehnten trotz hoher Kosten, großer technischer 
und personeller Schwierigkeiten und vieler Rück­
schläge durch Aufforstungen beträchtlich zugenom­
men. Das Hauptverdienst hieran haben die einzel­
nen Regierungen, die die juristischen, besitzrecht­
lichen und finanziellen Voraussetzungen schufen. 

2. Begünstigt wurden die Aufforstungsvorhaben durch 
den verbreiteten Holzmangel, die sich stärker 
durchsetzende Einsicht in die katastrophalen Folgen 
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Tabelle 3: Au.fforstungsvorhaben der Länder des westlichen Mittelmeerraumes (in 1000 ha) 
A.fforestation projects in the countries of the western Medite"anean (in 1 ,000 ha) 

Land Protektions- Produktions-
Aufforstungen Aufforstungen 

Pflanzungen außer- Waldverbesserungen Zeitraum 
halb der Wälder 

Spanien 2000 1 100 

Portugal 400 320 

Marokko 200 50 

Algerien*) 160 

Tunesien 230 55 

*) Für Algerien liegen keine neueren Angaben vor. 

der Waldvernichtung und den hohen Arbeitslosen­
anteil, besonders unter der ländlichen Bevölke­
rung. 

3. Die kleinräumige Verbreitung der Aufforstungen 
läßt eine weitgehende Beachtung der natürlichen 
Voraussetzungen erkennen. Tendenzen zum natur­
nahen Wirtschaftswald sind aber noch nicht sicht­
bar. Das gilt für Produktions- und Protektionsfor­
ste. Erstere liegen sowohl auf ehemals landwirt­
schaftlich genutzten Flächen als auch auf Grenz­
ertragsflächen, letztere auf besonders durch die Bo­
denzerstörung gefährdeten. Die großräumige Ver­
breitung läßt Schwerpunkte in peripheren und 
hochgelegenen, durch Landflucht frei gewordenen 
Räumen erkennen. 

4. Von vegetationskundlichem Interesse ist die Arten­
zunahme durch eingeführte, schnellwüchsige Holz­
arten sowie eingeschleppte Begleiter und die damit 
verbundenen Einflüsse auf die Dynamik der einhei­
mischen Pflanzengesellschaften. Durch den Einsatz 
moderner kulturtechnischer Maßnahmen können 
auch einheimische Holzarten über die Grenzen ihrer 
natürlichen Verbreitungsgebiete hinaus mit Erfolg 
aufgeforstet werden. Zweifellos haben die Auffor­
stungen eine wachsende Uniformität des Waldklei­
des zur Folge. Sie zeigt sich in ausgedehnten, arten­
armen Hochwäldern. 

5. Ober die unmittelbaren Folgen für die Vegetation 
gehen die das ganze Ökosystem betreffenden hin­
aus. Positive Änderungen der Boden- und Wasser­
haushaltsverhältnisse dürfen oft erwartet werden, 
zu detaillierteren Vorstellungen können aber nur 
quantitative Untersuchungen führen, die meist noch 
fehlen. 

6. Wirtschaftliche und soziale Probleme sind mit den 
Aufforstungen u. a. dann verbunden, wenn durch 
sie einer noch wenig mobilen, traditionsverhafteten 
Bevölkerung Weidegründe ersatzlos entfallen oder 
wenn die Arbeitsplätze in Aufforstungskampagnen 
nach Abschluß der Arbeiten wieder verlorengehen. 

900 

85 

80 

5100 

340 

1960--1979 

1960--1980 

1960--1980 
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Fraglich ist aber vor allem, ob die investierten Gel­
der nicht nutzbringender zur Erhaltung und Er­
schließung naturnaher Restbestände hätten dienen 
können, zumal in den Maghrebstaaten, wo erst 
etwa zwei Drittel der gesamten Waldflächen erfaßt 
sind. 

Bild und räumliche Ordnung der heutigen Wälder 
und ihrer Ersatzgesellschaften im westlichen Mittel­
meerraum sind bei unterschiedlichen natürlichen Vor­
aussetzungen entscheidend von anthropogenen Ein­
flüssen verschiedener Qualität, Intensität, Dauer und 
Reichweite geprägt worden. Ursachen und unmittel­
bare Wirkungen dieser Eingriffe sind recht gut be­
kannt. Ober viele weiterreichende, mittelbare Auswir­
kungen, etwa für den Naturlandschaftshaushalt oder 
die Wirtschafts- und Sozialstruktur, wissen wir erst 
wenig. Die zukünftigen Aufforstungsvorhaben der be­
trachteten Staaten deuten an, daß gegenwärtig erst ein 
Bruchteil der vorgesehenen Flächen aufgeforstet wur­
de (Tabelle 3). Die weitere Verfolgung dieser Fragen 
wird dadurch nur noch dringlicher. 
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